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verhältnis zwischen eın und Sollen, VOo eıt der Seele bes®men nicht bloß 1mM
Wirklichen Un Guten Das eın und allgemeınen die Rechtsfähigkeit un!
das Gute, die ontologische un:! deonto- Möglichkeit einer Personengemeinschatt,
logische, moralısche Ordnung müssen 1mM sondern zeichnen auch 1 Wandel und
etzten 1Ns e1ın. Beharren der Natur- und Kulturfaktoren

die bleibenden und unveränderlichenDas Sein des Menschen sıeht aber dıe
zweitausendjährige Tradition der 0- Werttormen ab, in denen das Naturrecht
lischen Naturrechtslehre 1n der ottes- unmittelbar den NSatz lıefert tür die
ebenbildlichkeit des Menschen, diıe seine Ausgestaltung der jeweılıgen positiven
kosmische Stellung VOTrT Gott un 1n. der Ordnung.,
Gemeinschaft des irdischen Lebens Obwohl aber das Naturrecht als dau-
schreıiıbt. So wiıird nächstes Erkenntnis- ernde rundlage un Norm des positiven

Rechts mit dessen größerer Vollendungprinzip des Naturrechts diese soziale
Wesensnatur des Menschen, eın DeI- gewissermaßen hinter den orhang des
sonales, Urc die Begriffe Individuum-— positiven echts zurücktritt, wıe Rom-
Gemeinschaft bestimmtes Wesensseıin. men treffend sagt, un: dann eut-
Die individuelle Person ist die begrifi- lıcher ın die Erscheinung trıtt, wenn das
liıch notwendige Voraussetzung jeder Ge- posiıtive Recht durch die Entwicklung
meıinschaft und Rechtsordnung. Denn der Lebensmächte un! die Funktijons-
Ordnung und Norm setfzen einen willens- änderungen der Gemeinschatiten ob-

onsfrejen Normadressaten OTauUs. jektivem Unrecht wird, ist doch
ware ıne Unterscheidung zwischen phy- immer wirksam. Erkenntnis un|!| Be-
sikalischem Naturgesetz und ethischem kenntnis dieser Tatsache ist eın Ver-
Rechtsgesetz unmöglıch. ea und Z11. dienst der eueren Rechtsphilosophie.

Irotzdem dürfen WI1ITr un aber 1etzeTeil auch 1n der Wirklichkeit iınd eın
der Ordnung und Sollen vereinigt, aber gegenüber nıcht verhehlen, daß auch
nıcht ımmer und notwendig. Und der innerhalb der und gewandelten

deutschen Rechtsphilosophie keineswegssozialphilosophische Materialısmus, wıe
1 Bolschewismus seine konkrete Ge- alle Forscher geneigt sind, die ewe

stalt angeNOMMEN hat, ist deshalb ZUIHN Naturrecht mıiıtzumachen. Alte, nicht
aberwitzıg, weiıl 1an Z W die Masse überwundene Hemmungen wirken och
och materialıstisch verstehen kann, stark nach. So hat noch Jüngst auf
nicht aber 1Ne die Masse regierende der Tagung der Rechtshistoriker 1n TuU-
Elıte Das personale Sein des Menschen bingen Walter Schönfeld die These
ist allem positıven echte, ZUII wen1g- aufgestellt, die spezilisch deutsche Mög-

lıchkeit, den Positivismus 1in der Rechts-Sten für dıe Konstitulerung der Rechts-
gemeinschaft vorgegeben. Das Person- lehre überwinden, se1  . nıcht der Rück-
eın entsteht nicht urch den W ıllen des gang auf die Naturrechtsauffassung, son-
Staates: Die Integrität der personalen dern S1e habe vielmehr 1n der Romantik,

namentlich 1n. Schellings PhilosophieSeinssphäre ist geradezu Voraussetzung
der Gemeinschatt un Rechtsordnung ihre erste Verwirklichung gefunden.
überhaupt Dieses VOo Gott gegebene Schönftfeld meıint auch, daß die heutige
Personsein 1ist auch die W urzel der Ehre, Generation 1n ıhrem geistigen uiDruc

aus der Ehe zwıischen Kant un! der Ro-des Namens. Denn w as deuten
Ehre un! Name anderes als Aus- mantik stamme. Ja SoOgar der National-
strahlung des Personseins 1ın die Rechts- sozlalısmus habe diese Herkunit ber
welt. Sıie sıind die besondere orm des Hegel se1l  vA mıiıt dem Faschismus VeIr-

wandtRechtsgenosseseins. Verneinung
ware Verneinung VO  - Gemeinschalit un Solche Außerungen bestätigen NsernN

Rechtsgenossenschatt. Auf dem Grund Hinweıs, daß ıne standfeste und frucht-
der Ebenbildlichkeit ottes entsteht Ge- bare Naturrechtslehre wesentlich von der
meinschaft mit Gott un mit den Men- Metaphysik abhängt, aıuf der s]ıe gründet.
schen. Joh Bapt Schuster

Damlıit werden die natürlichen Ge-
gebenheıten VO Rasse, olk und die
Wandelbarkeit der Kulturbedingungen ythos und Mysterium

Der Diıichter FriedrichTe d-nıcht geleugnet. ber die Geistigkeit,
Unsterblichkeit und Gottesebenbildlich- Noerr wıiıll ın einem großen Roman-
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fierk A den gesamtdeutschen Mythos 8 will. Es W nıcht das Nachdenken,
darstellen, die Weltregierung des einen die Fähigkeit, psychologische Analysen
ottes, der 1 ersten Abschnitt seiner geben und Zusammenhänge erklügeln
Schöpfungsgeschichte die unmittelbare können, w den Diıchter eigentlich
Weltsorge den Göttern anvertraut. Sıe bei seiner Arbeit eitete Die Fülle der
9 un: 1 zweıten Abschnitt der symbolischen Gestalten ist mınde-
Geschichte WIird die rde en Menschen sten ebenso groß w1e die des Stoffes, und
gegeben. Sie werden erlöst un beglückt immer wieder ist selbst der Theologe
Urc die Geburt des Sohnes ottes überrascht über die Sicherheit der
Das tragende olk der Geschichte ist Tiefenschau des Dichters, der 1n seinem
das deutsche, Erbe des Reichtums und Werk schließlich doch VOo Verhält-
der Geheimnisse der Vergangenheit, Hü- n1ıs Gottes ZUTr Welt spricht, deren
ter und Verwalter des NeCuUECN Often- Schöpfer und 1e1 1sS%€.
barungsgutes. An drıtter Stelle muß VO  3 der Sprache

Einen Begriff VOo der Weiträumigkeit die Rede se1ın. Es dürtfte wenige Dichter
un der Innenpracht der Dıchtung vA geben, denen eın solcher Reichtum VOo

geben, ist schwierig. Es dürite wohl W orten eignete, die gleich mühelos die
kaum eın Motiv des deutschen Märchens, Kunstmittel der altgermanıschen un! der
der Sage un! der Göttermythologie des eutschen Dichtung Je ach-
Nordens, Ja tast des Abendlandes geben, dem der ehalt verlangt VOI-

das nicht irgendwie verwendet, SoOgar wenden, die das Seh-, Hör- un ühl-
weitergebildet und entfaltet A  ware, nıcht bare ebenso gut wıe das innerliıch Kr-
in stofflicher Zusammenballung, sondern ebbare auszudrücken vermöchten.
eingegliedert 1ın den kunstvollen Groß- Natürlich wIird nıcht - Stimmen
bau des Romans. Noch mehr: Auch dıe tehlen, die das Unternehmen des Dich-
christliıchen Gedanken VO  - Gott, Welt- ters ablehnen, die seinen Versuch eines
ordnung, Erlösung, Gnade, Leid, Selıg- Gesamtmythos des eutschen Volkes eın
eıit USW. sind ebenso deutlich uSgC- zyklopisches Labyrinth, die seinen Tief-
führt Zuweiılen spüren WIr  p hıer prote- ınn kraus, seine Sprache überladen
stantısche Autftassungen, die ber nicht CMNNECI, ber S1€e werden nıcht der Dich-

nicht katholikenieindlich sind, SOI1- tung gerecht. Daß ZW. dieser Mythos
dern dem nachsinnenden Leser den Ge- des eutschen Volkes auch eın  > Mythos
danken eingeben: Die katholische re für das deutsche Volk werde, glauben
würde sich noch reiner 1n die Lini:en des WIr nıcht Verhältnismäßig wenige Leser
mythischen Gemäldes einfiügen. Der werden das umfangreiche Werk begin-
Dichter wıll 4A1 sich eın Geschichts- ncCn, noch weniger sich DIsS zZzum nde
bild von der Entwicklung der Mensch- durcharbeiten; ber auch damıiıt ist och
heit, insbesondere des deutschen Volkes niıcht viel Eintscheidendes die
geben; dennoch spielen die Auffassungen Dichtung gesagt.
der Naturwissenschaft VO  } der Entwick- Das letzte Urteıil ann alleın gefällt
lung des Menschen dem Tier (beı werden, WEeNn l der rage nachgeht,
der Gott schöpferisch eingreift) hineıin. ob 1mM Kunstwerk eın Mythos als oll
Auch das Verhältnis der Germanen Z durchgestaltete Wirklichkeit erscheinen
Kelten, Römern, en WITrd dargestellt, oder ob I11Ur die Schönheit eines
nıcht geschichtlich, aber ideenhait Kurz, ragments oder eines Torsos en
die Fülle des Stoites ist schier unüber- ann. Die etzten Kunstiragen werden
sehbar, aber gleichwohl geordnet. hier angerührt, unı WIT beanspruchen

Dazu kommt, daß dieser ganzce Reich- nicht, S1e lösen wollen. Einige Ge-
IUu: geschaut ist iın dichterischen Ge- danken seilen aber geäußert, Jedes Sym-
sichten, bildkräftig; der innere Sınn, das Dol weist A}  ber ıch hinaus. Wır be-
geistige Fühlen und Sehen zugleich C dienen uns seiner 1Ur lange, als uns
Te  3 1 Dichter tätiıg und müssen es beım die AÄAnschauung fehlt, also un S1e
Leser se1n, wenn das Werk aufneh- erseizen und sSi1ie erinnern. So ist

uch der Mythos wesentlich ein AhnenUnserer Guten Frauen Einzug. My-
thos der eutschen Welt Das ärchen nichtgeschauter ahrheit. Der Dichter
der deutschen Weihnacht. 129 (662 5.) eines Mythos mag sich freiı seinen

ymbolen erireuen, mMag selbst die Ge-Leipzig 19306, Paul ıist Pappbd.
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burt Christi iın den deutschen Wald VeOe1I- thos, Doch 1st Ja Christus wirklıich -
legen (was doch immer eın  — kühnes schienen, nıcht als mythiısche Gestalt,
Unternehmen bleibt un! diyz dadurch iın ihm erfüllt der Geist Gottes den Erd-
gerechtfertigt wiırd, daß eın  —+ klares kreis iın Wahrheit und Macht, nıcht als

1n hoöheremgeschichtliches Ereignis symbolisches Brausen.
Licht zeigen möchte), mag Götter SO dart 1ın der "Lat das Urteil
und Riesen, Unholde un! Wiıchte, Tiere sprechen  ° Aus dem nordischen Welt-
und Menschen ZUuUusSaminuen handeln las- chaos orm Schmid-Noerr eın gewal-
SCH, aber g1bt, ist eın Hin- tıges Dichtwerk, dessen Züge deutlich
deuten aut dıe W ahrheit, Stamme sS1e  an und undeutlich zugleıch Sınd, dem Haupt
NU) natürlichem Wissen der aus Mimirs ähnlich, das, VO bleichen, g_
Offenbarung, In einer eıt wıe die lıehenen Licht des Mondes beschienen,
Gegenwart, die das Zusammenwirken sich halb dem dunklen Brunn der
der verschiedensten Ursachen, die Ver- ‘Liefe hebt, das da leuchtet vVo eigener
bindung des einzelnen mit Zeitgenossen innerer Ahnung und göttlicher Erleuch-
und Ahnen, mit der biologıischen, - tung VO  - oben, aber das Dunkel wiıird
organischen, Ja sphärıschen mwelt füh- nıiıcht erhellit, und die ätsel werden
lend ergründen un Z ordnen sucht, nıcht gelöst.

Mythos un Mysterium sındist begreiflıch, alles Ahnungs-
volle, Stummdrängende und sehnsuchts- verwandte Worte un haben verwandte
voll Erwartete einen besondern Erkennt- Bedeutung: Aber WIT  > denken Dei Mythos
nıswert erhält ıne Reihe VO Dichtern mehr an Nsere eigene mangelnde Kr-
sahen und sehen als reizvolle kenntnis, bei Mysterium z die alles
gabe, Mythisches gestalten, ın VeCeI - Menschliche übersteigenden göttlichen
schiedenster orm un! Absicht. AÄAber Geheimnisse. Und dennoch kann die
WwIıie Biılder und Gleichnisse verworfen Tatsache der Offenbarung dieser Ge-
werden, Wenn WITr VO Ängesicht Z U Än- heimnisse wıe  U 1n hellem LTageslicht vVor

gesicht schauen, hat auch das Mythische uns stehen, und Nsere Anerkennung lei-
NUur bedingten un! vorübergehenden sten WITr  > nıcht 1n dunklem Erschauern,
Wert. Schon während unseIer ebens- sondern 1ın kindlich vertrauender emut.
zeıt, niıcht bloß 1m Jenseits, hat der Diese Haltung bewahrt uns davor, das
Mensch, der lebendige, ganze Mensch Göttliche vermenschlichen und
bessere Mögliıchkeiten, Gott OTZU- entweihen, und An die Stelle eines vVo

drıingen Uun: eın tormen. un:!  77) gestalteten Mythos trıtt das vVo
Die natürliche Erkenntnis Gottes, mag Gott 1n Christus un der Kiıirche uns

einwenden, bleibt ohne Offenbarung geschenkte Mysterium.
meiıist aut der Stufe des ahnenden My- Hubert Becher

Bésprechungen
kretenPhilosophie das echte eın sıch findet“
141 Aber dann ist tür diesen le-

Hauptfifragen der Metaphysiık. bendigen Denker kennzeichnend, daß
Eınführung 1n das phiılosophische Le-
ben. Von Danıel Feulıng O.S.B.

War das Seijende wesentlich als „rTätig-
sejendes‘‘ tfaßt 5309), aber doch 5 daß

1290 (XIX u. 572 5.) Salzburg 1930, das W ollen zuletzt „das Denken und
Anton Pustet. Kart M 8.50 Erkennen selbst‘ 1ST, „Ssofern das Den-
Der Untertitel des Werkes gibt gut ken und Erkennen dieses 1ın ıch hat,

seine besondere Eıigenart. Im ntier- dem ZUuU se1n, W as intentional VEI-
schied ZU den übliıchen philosophiıschen meiıint“‘‘ 555 So führt sıch ihm der
Handbüchern löst ıch 1n die Dynamık „POoJetische“ Mensch als der Mensch
lebendiger Rede Feulıng betont darum „der nach außen gestaltenden "Lat“ Wwıe  “
auch als seinen Standpunkt einen „Real- der „praktısche““ Mensch als der Mensch
Idealısmus‘‘ 140 einer „Logik der le- „der innern Selbstbildung ZUu sittlichem

Sein“‘“ doch zuletzt auf den „metaphy-bendigen Vernuntt‘‘ s eiıner ,;Schau‘der
Sachverhalte‘“ und also einer „gelebten sischen Menschen:‘‘ der „metaphysischen
Logik“ (336 t.3, tur _ dıe „einzi(g 11 Kon- Schau“ 504 zurück, un quch der F C-


